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15. Januar 1816. Im deutschen Reichstag gestaltete
sich die Besprechung des Baralong -Falle » zu einer großen
und machtvollen Kundgebung gegen englische Perfidte
und Heuchelei, in deren Verurteilung alle Parteien einig
waren . — Im Osten trat nach der schweren Niederlage,
welche die Russen an ihrem Neujahr - tage erlitten , eine
Kampfpause ein, die nur durch stellenweise» Geschützfeuer
unterbrochen wurde . — An der küstenländischen Front,
gegen den Monte San Michele und die Brückenköpfe von
Görz und Tolmein steigerte sich daS italienische Geschütz,
feuer, ebenso an der Tiroler Front , wo die bewährten
Schützen de» Lande » weiter getreulich die Wacht hielten.
— In Montenegro blieben nördlich Grahovo die Verfol¬
gungskämpfe im Gange . — Die Ententetruppen besetzten
den eine halbe Stunde von Athen entfernt gelegenen
«rlechischen Hafen Phaleron , wieder ein unerhörter Ge¬
waltakt gegen Neutrale . — « m frühen Morgen des
Tages verließ der erste Balkanzug Berlin in der Richtung
Dresden —Wien —Belgrad —Sofia —Konstantinopel . Auch
dieses Ereignis bildet einen Merkstein in der Geschichte
der Weltkrieges.

Der Krieg.
lagesberidit der oberiten Heeresleitung.

chr- ßes Ka «ptq «artier , 13. Jan . (W . T . B . Amtlich .)
Westkicher Kriegss «- a«ptatz.

Heere»gruppe Kronprinz Rupp  recht.
Nördlich der Aucre setzte der Engländer heute zu

neuen Angriffen gegen Serre an . Sie wurden größten¬
teils blutig abgewiesen. In einer Vorstellung setzte sich
der Feind fest; wir halten die Hauptstellung.

Hstkilöer Kriegssäiaupkatz
HeereSfront de» Generalfeldmarschalls Prinzen

Leopold von Bayern.
Die GefechtStätigkeit blieb gering.

Front der Generaloberst Erzherzog Josef
Durch erfolgreichen Angriff deutscher Truppen wurde

nördlich de» Skanie -Aakes erneut Gelände gewonnen.
In den ihm entrissenen Stellungen ließ der Feind 7
Waschinengewe - re, 7 Wi «e«wrrfer , große Menge « He
wehrmnnitio « «nd Kandgranale « zurück. 4 Hfstziere,
170 Man « wurden gefangen genommen.

Beiderseits des Hiloz -Antes .blieben starke feindliche
Angriffe gegenüber der tapferen Verteidigung  deutscher

ömckie« pfuötn.
Noma » von L. - » ttner - Srefe.

(Nachdruckti- botenj
(Fortsetzung .)

Sie sprach keine ^ ilbe, aber ihre Züge verrieten
alles, was ihr blitzschnell durch die Seele zog.

Die Freifrau sah flüchtig aus.
„Wundern Sie sich nicht," sagte sie eisig, „sondern neh¬

men Sie meine Worte von vorhin eben als eine Tatsache
auf. Es ist so, wie ich sagte.

Ich werde in kurzem Gräfin Steinberg , mein jüngerer
Sohn Erich erhält das enorme Steinbergfche Vermögen.

Mein Sohn Hadmar ist ja seit wenigen Tagen wieder
unbestritten der Majoratsherr der Werbachschen Besitzungen.

Ich bedauere sehr den Tod Ihres kleinen Knaben,"
— jegt zwang sich die Freifrau doch zu einem etwas
wärmeren Ton , welcher ihr aber sehr schlecht gelang —,
„aber mein Sohn Hadmar tat , wie ich erfuhr, alles, um
das Kind zu retten . Daß es trotzdem seinem Leiden er¬
lag, ist eine Schicksalsfügung. Niemand ist eine Schuld
beizumessen. Mein Sohn hat sein eigenes Leben aufs
Spiel gesetzt, um das Kind zu erhalten . Mehr können
Eie von uns nicht verlangen !"

„Ich habe das nicht verlangt !" rief Elisabeth.
»O Himmel, nein ! Ich habe, als er das zweitemal
fortritt, um sein Leben ebenso gezittert, als um das
Leben meines Kindes.

Aber, Frau Baronin , eine Mutter nimmt ein solches
Opfer an für ihr sterbendes Kind ! Für mich hätte
hadmar diesen Ritt niemals wagen dürfen. Ich hätte es
chm nie gestattet !"

Sie brach jäh ab.
In das schöne Antlitz Ottas trat ein solcher SU»

oruck ausgesprochener Feindseligkeit, daß die junge § nu»
körmlich zurückschrak davor.

Und die Freifrau dachte nur das eine:
„Wie sie ihre Liebe mit jedem Wort verrät ! Wie

wenig sie sich beherrschen kann ! Sie hat mir meinen
'vobn rauben wollen, so wie sie mir Ludwig raubte !"

und österreichisch-ungarischer Truppen .erfolglos . In
erbittertem Nahkampf wurden dem Gegner große Ver¬
luste zugesügt.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von
Mackensen.

Am Zusammenfluß von A «za«k und Sereth nahmen
Bulgaren ein von den Russen noch gehaltenes Kloster.

Nowestlich von Araika stürmten türkische Truppen
den Ort Mihakea . Von der russischen Besatzung wurden
400 Ma «« gefangen , der Rest, welcher zu entkommen
versuchte ertrank im Sereth . 10 Maslüiaengewehre sind
erbeutet.

Im übrigen lag starker Nebel auf den Kampffeldern.

And sollt er einst im Siegesßeimzug fehlen,
Akagl «ich t nm ihn, veneidet ihm fei Los k

Es ftaröcK Heu ßelseutoil sSrs Merlans:
Peter Keßler aus Probbach.
Adolf Kissel aus Elkerhausen.
Wchrmami Rudolf Schäfer aus Meilmünstrr.

Inhaber de» Eisernen Kreuze».
Albert Uicolay aus Molfenhaufrn.
Christian Schmidt 11r aus Laubuseschbach.

Majedouifche Kro »t.
Östlich der Ker«a gegen Str «vi«a vorgehende feind¬

liche Kompagnien wurden zurückgeworfen.
Der erste Generalquartiermeister A«de«dorff.

Berlin,  13 . Januar ., abends . (W . B . Amtlich .)
An West- und Ostfront keine besonderen Ereignisse.

Ser iWmM'WMk InoesöerHI.
Wien,  13 . Zsan. (W . B . Mchtamtlich .) Amtlich

wird verlautbart vom 12. Januar:
Wkicher Kriegss <ha«platz.

Im Mündungswin kel des Sereth nehmen die Kämpfe
Laut sprach sie:
„Lassen wir alles das ! Ich wollte nur eins be¬

tonen : daß von unserer Seite aus alles nur irgend
Denkbare geschehen ist und noch geschehen soll, um
Ihnen Ihre Lage zu erleichtern, welche ja eine außer¬
ordentlich schwierige ist, wie Sie wohl selbst zugeben
müssen!

Da Ihr kleiner Knabe nun also tot ist, bleibt uns
nur noch übrig , über Ihre eigene Zukunft zu beraten . Sie
haben eine Unterredung mit Doktor Helm abgewiesen
und zogen es vor, mit mir selbst zu sprechen.

Ich habe mir hier die notwendigen Ziffern ausge¬
schrieben. Wir wollen Sie genau so stellen, als wenn Sie
die Witwe meines toten Schwagers wären !"

„Ich bin es doch, Frau Baronin !"
Frau Otta achtete nicht auf den Einwurf.
„Die für die Werbachschen Witwen ausgesetzte Summe

ist eine ziemlich hohe. Sie beträgt pro Jahr zwanzig¬
tausend Kronen . Sie werden den Betrag stets in vier
gleichen Raten am Ersten jedes Vierteljahres ausbezahlt
erhalten !"

Die Freifrau schwieg eine Sekunde und wartete , ob
nicht Elisabeth irgend etwas sagen würde.

Die junge Frau mußte doch überwältigt sein von der
Höhe dieser Witwenpeusion ; aber Elisabeth schwieg.

Etwas unsicher fuhr die Frei -'rau fort:
„Wir stellen nur eine einzige Bedingung an unsere Er¬

klärung , aber diese Bedingung muß eingehalten werden I"
„Bitte mir diese Bedingung zu nennen !" sagte

Elisabeth.
„Sie müssen binnen drei Tagen die hiesige Gegend

verlassen und ein Schriftstück unterzeichnen, in dem Sie
sich verpflichten, nie mehr hierher nach Oesterreich zurückzu¬
kehren, auch niemand von unserer Familie Ihre Adresse
mitzuteilen oder an jemand von uns zu schreiben. Sie sollen
für uns Werbach verschollen sein und bleiben.

Nur unser Notar , ein äußerst verschwiegener und
vertrauenswürdiger Mann , soll um Ihren Aufenthaltsort
wissen. Er wstd Ihnen regelZ.Mig das (Seid  zusenden.
Dasselbe verbleibt Ihnen auch für den ja sehr wahrschein¬
lichen Fall einer Wiederoerehelickuna !"

einen günstigen Verlauf . Am Südflügel ? d-r Heeres-
sront der Generalobersten Erzherzog Joseph warfen
osterrerchrsch-ungarische und deutsche Bataillone deS Ge¬
neralmajor « Goldbach südlich der Oitoz -Straße den Feind
in raschem Ansturm aus mehreren hintereinander lie¬
nenden Höhenstellungen . Der Kampf kostete den Russen
außer schweren blutigen Verlusten 6 Maschinengewehre
und 3 Minenwerfer , die nebst einem Offizier und 80
Mann in unserer Hand blieben. Russische Gegenstöße
verliefen wie an den Vortagen ergebnislos . Sonst bei
den k. und k. Streilkräften der Ostfront nichts von
Belang.

Atakienischer «nd fSdösslicüer Krieg («Sanpkitz.
Nicht » zu melden.

Der Stellvertreter des Ehefs des Generalstabs:
v. H ö f e r , Keldmarschalleutnant.
Hreig » isse z « r  See.

Ein G -schwader von Seeflugzeugen hat in der Nacht
vom 11. auf den 12. d. Mt ». das feindliche Flugab-
wehrfeld bei Beligna , das seit der Zerstörung durch un¬
sere Flieger bei den Angriffen am 14. November und
6 . Dezember v. Js . wieder aufzebaut worden ist, sehr
erfolgreich mit Bomben belegt. In den neuerrichteten
Hangars wurden mehrere Volltreffer erzielt.

Flottenkommando.
Wien,  14 . Jan . (W. B .) Amtlich wird verlautbart

vom 13. Januar:
Häkilüer Kriegs scha«platz

Mihalea , westlich Vondeni , wurde durch osmanische
Truppen gestürmt . 400 Mann und einige Maschinen¬
gewehre blieben in der Hand des Angreifer». Gleich¬
zeitig nahmen die Bulgaren ein noch von den Russen
besetzte» Kloster nördlich des Buzaul -Jlusse « nächst dessen
Mündung . Beiderseits des Oitoz-Tales wiesen österreichisch¬
ungarische und deutsche Kräfte russische Angriffe, zum
Teil im Handgemenge , restlo» ab. Nördlich des Slanie-
Tales wurde durch Angriffe deutscher Abteilungen Ge¬
lände gewonnen . 4 Offiziere und 170 Mann wurden
gefangen , 7 Maschinengewehre und 7Minenwerfer erbeutet.

Itakie «ischer «nd fübößtiißet  Kriegsschauplatz.
Nichts von Belang.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. Höfer, Jeldmarschalleutnant.

Sit  bulgnrile«Mt.
Sofia.  13 . Jan (W. B .) Bericht des General

stabe« vom 12. Jan . Mazedonische Front . Zwischer
Ochrida - und Prefpa -See machten die Bulgaren und dii
verbündeten Truppen Fortschritte . Von der übriger
Front ist außer schwachem Artilleriefeuer an ein iger

Das schmale Kindergesichtchen Euäbeths hatte sich all
mählich mit einer tiefen, brennenden Röte bedeckt.

„Und weshalb stellt man mir eine so seltsame Be
dingung , Frau Baronin ?" fragte sie mit zuckenden Lippen
„Warum soll ich wie eine Verfemte fliehen und mich
verstecken? Ich habe dazu doch gar keine Gründe !"

„Es ist und bleibt dies für alle Fälle unsere Be
dingung !" wiederholte Otta, ohne auf die Fragen ' der
[Ungen Frau einzugehen.

»Und Hadmar ? Weiß er um die Vorschriften, welch«
man mir macht ? Ist er damit einverstanden?"

Frau Otta hatte diese Frage kommen sehen. Sn
schien ihr nur ein neuer Beweis für die Schuld diese!
Frau , welche Hadmar umgarnen wollte im selbe»
Augenblick, da sie durch den Tod ihres Knaben jegliche,
Hoffnung auf die Anwartschaft auf das Majorat oerlufti,wurde.

Frau Otta glaubte Elisabeth ganz und gar z»
durchschauen, und immer verächtlicher erschien ihr das
kokette Spiel der jungen Frau.

„Ob Hadmar von diesen Bedingungen weiß ?" wieder
)olte die Freifrau nach einer Pause . „Aber natürlich
mein Kind ! Er ist doch jetzt der Chef des Hauses Wer-
sach. Für ihn wäre es entschieden am peinlichsten
wenn unaufgeklärte Verhältnisse hier bestehen blieben.

Hadmar hatte Anspruch auf eine Tochter der erster
ZeschlechterOesterreichs. Diese Familien sind aber ganz
außerordentlich exklusiv. Sie schließen jeden Eindringling
aus . Und da Sie sich immerhin nicht als die rechtmäßig«
Witwe meines Schwagers legitimieren können, so würden
sie in unserem Kreise eine Zwitterstellung einnehmen
welche doch Ihnen selbst am peinlichsten sein würde.

Nicht wahr , Sie verstehen mich — Frau Ambros ?*
Hochauf reckte sich Elisabeths schlanker Körper.
Diese äußerste Demütigung — das war zu viel ! Uni

hadmar — er selbst — hatte diesen schmählichen Vorschlag
gebilligt ! Wahrscheinlich um sie für alle Zeit loszuwerden
ie, die Lästige, die Ueberflüssige!

Alles, woran sie geglaubt , das war bloß Schein ge
wesen.



Punkten nichts von Bedeutung zu melden. Rumänische
Front . Feindliche Monitor « beschossen Tulcea. Feindliche
Flieger warfen Bomben auf Tulcea und Jsaccea. In
Tulcea wurden Frauen und Kinder getötet; zahlreiche
Häuser sind zerstört. Vor Jsaccea versenkten wir durch
Artilleriefeuer einen feindlichen Schlepper.

Rutzland am Vorabend einer Umwälzung.
Sofia,  13 . Jan . (zb.) Die letzten an leitender

bulgarischer Stelle eingetroffenen Nachrichten schildern die
innere Lage Rußland - viel ernster, als man allgemein
glaubt. Es unterliegt keinem Zweifel, daß für Rußland
große Ereignisse mit Riesenschritten herannahen. Der
Rücktritt T >epows und die Ermordung Rasputin« seien
nur die Vorläufer für bedeutendere Vorfälle, die unab¬
wendbar geworden sind und die Grundvesten des
russischen Reiches erschüttert würden. Es ließe sich in
Rußland nicht mehr verhehlen, daß es militärisch un-
rettbar verloren ist, und daß der Mangel an OrganisationS-
sinn und die ungeheure Korruption jede Aussicht auf
Besserung illusorisch machen. Schon die kommenden
militärischen Er-ignisse an der bessarabischen Front
würden Allen die Äugen öffnen und wahrscheinlich das
Signal zum Losschlagen g)ben. Die „Vvssische Ztg."
läßt sich melden, Rußland stehe am Vorabend großer
Erei gnisse._ _

Die Antwort der Entente
an Wilson.
Matzlose Kriegsziele.

Basel.  12 . Jan . (zf.) Au« Paris meldet Havas:
Die Antwort der alliierte» Aegierimgen auf die Note
des Präsidenten Wilson vom 19. Dezember 1916 lautet:

Die alliierten Regierungen haben die Note erhalten,
die ihnen am 19. Dezember 1916 rm Namen der
Regierungen der Vereinigten Staaten überreicht wurde.
Sie haben ft« mit der Sorgfalt geprüft, die gleichzeitig
das bestimmte Gefühl, das sie von dem Ernste der
Stunde besitzen, und die aufrichtige Freundschaft, die sie
mit dem amerikanischen Volke verbindet, erheischen.

Im allgemeinen legen sie Wert darauf, zu erklären,
daß sie den hohen Gefühlen, von denen die amerikanische
Note erfüllt ist. Anerkennung zollen und daß sie sich
mit allen ihren Wünschen dem Projekte der Schaffung
einer Liga der Nationen, die den Frieden und die
Gerechtigkeit in der ganzen Welt sichert, anschließen.
Sie anerkenuen alle Vorteile, die sich für die Sache der
Menschlichkeit und der Zivilisation au« der Einführung
nationaler Reglement« zur Vermeidung gewalttätiger
Konflikte zwischen den Nationen ergeben, von Reglement»,
welche die notwendigen Sanktionen erhalten müßten,
um die Ausführung zu sichern und so zu verhindern,
daß eine scheinbare Sicherheit zur Erleichterung neuer
Überfälle dient.

Aber die Diskussion über die Vereinbarungen zur
Sicherung eine« dauerhaften Frieden« hat zunächst zur
Voraussetzung eine befriedigende Beilegung de« gegen¬
wärtigen Konflikte«. Die Alliierten empfinden ebenso
tief wie die Regierung der Vereinigten Staaten den
Wunsch, daß diese: Krieg, für den die Zentralmächte
verantwortlich sind und der der Menschheit so schreckliche
Leiden zugefügt hat, sobald wie möglich zu Ende gehe.
Aber sie halten dafür, daß e» unmöglich »ei, schon heule
einen Frieden zu verwirklichen, der ihnen die Ent

schädigungen, Wiederherstellungen und Bürgschaften sichert,
auf die ihnen der Überfall ein Recht gibt, für den die
Verantwortlichkeit auf die Zentralmächte fällt und der
prinzipiell darauf zielte, die Sicherheit Europa « zu zer¬
stören. Die alliierten Nationen sind sich bewußt, daß
sie nicht für ein egoistisches Interesse kämpfen, sondern
für die Wahrung der Unabhängigkeit der Völker, für
das Recht und für die Menschlichkeit.

Die Alliierten geben sich vollkommen Rechenschaft
von den Verlusten und den Leiden, die der Krieg den Neu¬
tralen wie den Kriegführenden zugefügt, und sie b' -
mühen sich, diese Schäden einzuschränken, soweit dies
mit den unerbittlichen Forderungen ihrer Verteidigung
gegen die Gewalt und die Fallstricke des Feindes ver¬
einbar ist. Mit Befriedigung nehmen sie Kenntnis von
den Erklärungen, daß die amerikanischen Mitteilungen
in ihrem Ursprung in keiner Weise auf diejenigen drr
Zentralmächte zurückgehen, die am 18. Dezember von
der amerikanischen Regierung überreicht wurden. Sie
bezweifeln nicht, daß dies« Regierung entschlossen ist,
auch nur dem Scheine nach eine moralische Unterstützung
de« verantwortlichen Urhebers deS Kriege« zu vermeiden.

Die alliierten Regierungen glauben in der freund¬
schaftlichsten, aber entschiedensten Weise gegen eine Gleich,
stellung sich verwahren zu sollen, die sich auf die Er¬
klärungen der Zentralmächte gründet und in direktem
Widerspruch zu den klaren Tatsachen steht, sowohl was
die Verantwortlichkeitenfür die Vergangenheit, al» auch
die Garantien für die Zukunft anlangt . Wenn Präsident
Wilson sie erwähnte, so beabsichtigte er sicher nicht, sich
ihr anzuschließen.

Eine historische Tatsache steht zur Stunde fest: Der
Angriffswille Deutschlands und Österreich- Ungarns zur
Sicherung ihrer Vorherrschaft in Europa und ihrer
wirtschaftlichen Beherrschung der Weit. Deutschland hat
durch seine Knegführung und seine sofortige Verletzung
der Neutralität Belgien« und Luxemburgs und durch
die Art und Weise, in der e« den Kampf führte, seine
systematische Mißachtung aller Grundsätze der Mensch,
»chkeit und aller Achtung für die kleinen Staaten be¬
wiesen. In der weiteren Entwicklung de« Konfliktes
war da» Verhalten der Zentralmächte und ihrer Ver¬
bündeten «ine beständige Verletzung der Menschlichkeit
und der Zivilisation. Muß man an die Greuel erinnern,
die den Einmarsch in Belgien und Serbien begleiteten,
an die harte Behandlung der eroberten Länder, an die
Niedermetzelung von Hunderttausenden friedlicher Ar¬
menier, die Barbarei gegenüber rer Bevölkerung Syrien «,
die Zcppelinflüge über offen, Städte , die Zerstörung
von Paketbooten und Handelsdampfern mit neutraler
Flagge durch Unterseeboote, die grausame Behandlung
der Kriegsgefangenen, die Justizmorde an Miß Cavell
und Kapitän Fryatt . die Deportationen und die Ab¬
führung zivilisierter Bevölkerungen in die Sklaverei usw.?
Die Hinrichtung von Parwille (?) und die Reihe von
Verbrechen, die ohne Rücksicht auf die allgemeine Em¬
pörung begangen wurden, erklären dem Präsidenten
hinreichend den Protest der Alliierten.

Sie sind der Ansicht, daß die den Vereinigten Staaten
als Antwort auf die deutsche Note überreichte Note auf
die von der amerikanischen Regierung gestellte Frage
antwortet und nach dem eigenen Aurdrucke dieser letz¬
teren „eine öffentliche Erklärung bezüglich der Bedingung»n.
unter denen der Krieg beendet werden könnte", darstellt.
(Der Text scheint hier bei der Übermittlung entstellt
worden zu sein. D. Red.) ^ . . .

Präsident Wilson wünscht mehr, er möchte, daß die

Das konzentrierte Licht

Osram-

kriegführenden Mächte die Ziele, die sie bei Fortsetzung
des Krieges verfolgen, in voller Offenheit darlegen.

Die Alliierten erblicken keine Schwierigkeit darin , da¬
rauf zu antworten . Ihre Kriegsziele ftnd-wohlbekannt,
sie haben sie wiederholt durch den Mund der Chefs ihrer
Regierungen formuliert . Die Ziele werden im einzelnen
mit allen Kompensationen und billigen Entschädigungen
für die erlittenen Schäden erst zur Zeit der Unterhand¬
lungen dargelegt werden, aber die zivilisierte Welt weiß,
daß sie notwendigerweise und in erster Linie in sich
schließen: Wiederaufrichtung Belgien«, Serbiens und
Montenegros und die ihnen geschuldete Entschädigung,
die Räumung der besetzten Gebiete Frankreichs und
Rußlands mit gerechten Entschädigungen, eine Rror-
ganisaton Europas , garantiert durch ein stabiles Regime,
da« gegründet ist auf die Respektierung der Natinonali-
täten und Rechte auf volle Sicherheit und auf Freiheit
der wirtschaftlichen Entwicklung, die allen Völkern, kleinen
und großen, zustehen, sowie auch aus territorialen Kon¬
ventionen und internationalen Reglements, die geeignet
sind, die Land und Seegrenzen gegen ungerechtfertigte
Angriffe zu sichern, die Rückgabe d r früher durch Ge¬
walt gegen den Wunsch ihrer Bevölkerung den Alliierten
entrissenen Provinzen, die Befreiung der Italiener , Slawen,
Rumänen , Tschechen und Slowenen unter fremder Herr¬
schaft. die Befreiung der unter der türkischen blutigen
Tyrannei schmachtendenBevölkerung, die Verweisung
des der westlichen Zivilsation entschieden fremd gegen-
üdrrstrhenden osmanischen Reiches aus Europa zu ga¬
rantieren. Die Absichten des Zaren gegenüber Polen
wurden durch seine Proklamation an seine Armeen aus¬
gesprochen.

Wenn die Alliierten Europa dem brutalen Ehrgeiz,
des preußischen Militarismus entziehen wollen, war es
selbstverständlichniemalr ihr Ziel wie die« behauptet
wurde, die Ausrottung der deutschen Völker und ihr
politischer Verschwinden anzustreben. Wa« sie vor allen
Dingen wollen, das ist die Sicherung des Friedens auf
den Grundlagen der Freiheit und Menschlichkeit und der
unverletzlichen Treue, von denen sich leiten zu lassen,
die Vereinigten Staaten niemals ausgehört haben.

Dir Verbündeten, einig in der Verfolgung dieses
höheren Ziele«, sind entschlossen, jeder für sich und alle
solidarisch, mit aller ihrer Kraft zu handeln und alle
Opfer zu bringen, um den Konflikt zu einem siegreichen
Ende zu führen, von dem nach ihrer Überzeugung nicht
nur ihr eigenes Heil, und ihr eigene« Wohlergehen,
sondern auch die Zukunft der Zivilsation abhäagt.

Gleichzeitig mir der vorstehenden Note überreichte
Herr Aristide Briand , französischer Minister des Äußern,
dem Botschafter der Vereinigten Staaten noch eine bel¬
gische Note.

Molts.
Werll »urg,  15 . Januar.

Qj. Der Oberprimaner Rudolf B e f o r t aus Weil-
münster bestand die Notreifeprüfung.

0 Am Freitag den 19. d. Mt»., vormittags 10' /,
Uhr, werden in Frankfurt a. M .-Sachsenhausen, Drei¬
königstraße 3 (Gasthaus „Zum goldenen Rad ") 26 frisch¬
melkende oder hochtragende Schweizer Kühe und Rinder
(Graue Schwyzer, Simmentaler , Schwarzbunte Friburger)
öffentlich meistbietend von der Landwirtschastskammer
für den Reg.-Bez. Wiesbaden versteigert.

[:] Die allgemeine Einführung der durchgehenden
Arbeit»zeit, die vor etwa drei Monaten ein Erlaß des

Cifsgefüllte Lampen 25und60Watt^ »_ /VTaJJ/ >n pinaeäJzte

-bis 2000Watt
Den Ritt nach Salzburg , den hatte er bloß gewagt

im der Welt gegenüber als untadelig dazustehen, un
,lle und jede Verpflichtung gegen sein kleines Münde
soll erfüllt zu haben. Und das andere — feine Güte, feiw
Ziebe —, das war alles Komödie!

„Wo ist Baron Hadmar ?" fragte Elisabeth mi
ilitzenden Augen. „Ich will ihn selbst stagen ; Auge i,
lluge l"

. Frau Otta sah sie mitleidig an. r . k
Gott , diese Frau war ja wirtlich noch fast ein Kind
„Mein Sohn läßt sich entschuldigen," antwortete sl

kühl; „er fühlt sich noch etwas leidend !"
Sie frohlockte jetzt, daß sie jede Nachricht von Hadmar

Erkrankung außerhalb des Schlosses unterlassen und den
Dienstpersonal noch strengstens untersagt hatte, auch nu
:ine Silbe davon zu sprechen.

Es war weit besser, wenn Elisabeth dachte, er kam
ms freien Stücken nicht zu dieser Unterredung.

„Und Sie glauben nicht, Frau Baronin , daß Baro,
hadmar käme, wenn ich ihn bitten lasse?" fragte Elisa
zeth zitternd.

»Nein !" ^ x w A .
Knapp und scharf klang das kurze Wort durch de,

äppigen, schönen Raum.
„Frau Baronin, " sagte Elisabeth, „»ch unterschreio

Zhren Kontrakt nicht !"
Frau Otta erblaßte.
Das bezweckte sie gewiß nicht! Dann wurde dies

Person am Ende hier bleiben und weiter ihre Netze ur
hadmar schlingen wollen?

Aber sie hatte noch einen Bolzen auf ihrer Sehne.
„Das Gericht hat heute früh an Hadmar diesen B,

schluß der Bank in Brasilien gesendet," sagte sie lau
„bei welcher Sie angeblich Ihr Vermögen deponiert Haber
Sie erhalten keinen Heller, ehe Sie nicht die Jdentlto
Ihrer Person feststellen können !" ^

„Ich wußte das bereits , ehe ich hierher kam, Fra
Baronin , aber ich hoffe noch immer, daß meine Papie,
sich finden werden !"

„So ? Sie hoffen noch immer ? Ich würde an Ihrer

Stelle >ede Hoffnung auf einen solchen Glücksf
geben I"

Elisabeth sah die Sprechende furchtlos an.
„Frau Baronin, " sagte sie dann leise, aber sehr be¬

stimmt, „ich weiß, baß die Papiere da waren . Vor Gotl
kann ich es beschwören! Und ich weiß, daß jemand im
Sterbezimmer Ludwigs war während seiner letzte» Augen¬
blicke. Und noch eins weiß ich: daß jene Person durch
den geheimen Gang entschlüpfte, während ich das Zimmer
betrat.

Allerdings kann jene Person meine Papiere , welche sie
unzweifelhaft an sich nahm , vernichtet haben, dann wird
die Strafe des Himmels sie früher oder später ereilen, denn
ein solches Verbrechen kann nicht ungejühnc bleioen.

Ich aber glaube einstweilen nicht, daß meine Papiere
verachtet worden sind, denn das Kuvert, welches der
Hund des Försters Axmann aus der Erde grub , lag bei
diesen Dokumentien. Wo das eine sich befand, wird sich
vielleicht auch das andere finden!

Und nun sage ich Ihnen noch eins, Frau Baronin:
ich weiß, wer die vermummte Gestalt im silbergrauen
Auto war , welche meinen Wagen verfolgte. Diese Gestalt
war ja allerdings bis zur Unkenntlichkeit verhüllt, aber
ihre Augen sah ich doch! ^ .

Weichen Sie nicht so zurück vor mir, Frau Baronin I
Ich weiß noch mehr! Ich weiß, daß die einsame, ver¬
hüllte Gestalt, welche vor wenigen Nächten auf der mond¬
hellen Straße vom Stammschlosse der Werbachs bis zum
Iagdschlößchen schlich, dieselbe war. wie jener „Chauffeur ".
Ich erkannte sie sofort wieder an den eigenartigen Be¬
wegungen und an der Haltung.

Diese Gestalt grub weiter an dem Erdloche, welches
Lord gewühlt hatte . Also hoffte auch sie, noch etwas zu
finden ! # „ ,

Nicht wahr , dieser Schluß liegt nahe ? Folglich
muhte sie wohl mehr wissen von den verschwundenen
Papieren , als sonst jemand . Wahrscheinlich hat sie selbst
die Papiere vom Schreibtisch meines Gatten weggenonimen.
Ich wiederhole Ihnen , Frau Baronin , daß ich jene Person
wiedererkannt habe !"

Frau Otta war tangjam, Schritt um Schritt rurück-

gewuyen vor oer jungen Mau , oie mir fiammeuDeu Augen
inmitten des Zimmers stand. Ein Schauer durchrann di«
Glieder der Freifrau.

„Was wollen Sie mit alledem sagen ?" ächzte sie.
„Die Wahrheit ", entgegnete Elisabeth fest. „Und

daß ich sie nicht hinausschreie in alle Welt, Frau Baronin,
das verdanken Sie nur Ihrem Sohne Hadmar . Sein jetziges
Benehmen ist mir vollständig rätselhaft . Ich hätte anderes
von ihm erwartet ; aber er hat sein Leben gewagt für
mein Kind, das werde ich ihm ewig danken, mögen feine
Gründe auch ganz andere gewesen sein, als ich annahm.

Wenn mein kleiner Knabe am Leben geblieben
wäre , dann hätte ich vielleicht nicht geschwiegen, denn für
ihn galt es seine ganze Zukunft.

Aber mein Kind ist tot, Frau Baronin . Und für
mich finde ich es kaum noch der Mühe wert, soviel Auf¬
hebens von dieser Sache zu machen. Ganz fern aber
liegt es mir, meinethalben dem Freiherrn Hadmar von
Werbach Gutes mit Bösem zu vergelten.

Wenn meine Duplikate der Dokumente in Brasilien
vielleicht doch erhältlich sind, so ist es gut . Dann werde ich
mein Witwengehalt selbstverständlich in Anspruch nehmen,
dann werde ich wohnen , wo ich will, und werde keine
Gnade brauchen, sondern meine Rechte behaupten als
Witwe Lpdwigs.

Diesen Kontrast aber, Frau Baronin —" sie wies auf
das große, weiße Blatt , welches vor ihr lag — „den unter¬
schreibe ich nie !"

Frau Otta war aschfahl geworden.
„Was wollen Sie mit allen Ihren unverständlichen

Worten ?" stteß sie hekvor. Unrsonst bemühte sie sich, ihren
gewöhnlichen Hochmut zur Schau zu tragen . Wie zer¬
brochen lehnte die hohe Gestalt an dem mächtigen Kamin.

Elisabeth griff nach dem Blatte und zerriß es in zwei
Stücke.

„So !" sagte sie und warf das Papier zur Erde.
„Hier haben Sie den Kontrakt, Frau Baronin ! Ich gehe
auch ohne Zwang , und ich gebe für immer ! Sie sollen
nie mehr durch ein Lebenszeichen an mich erinnert werden.
Abkaufen lasse ich mir nichts. Aver freiwillig gehe ich,
und freiwillig schweige ich. Das ist mein Dank kür jene



sifAeti Unterrichtsministers warm befürwortet hat —
^ de zoeifellos nicht nur im Interesse der Kraft - und
Krfoaim «, sondern auch im sozialen Interesse der
«Äiter und Angestellten auf » lebhafteste zu begrüßen

Die Erfahrung lehrt , daß die Arbeitsleistung de»
«in,einen bei durchgehender Arbeitszeit nicht vermindert,

vermehrt wird . Jetzt wird , namentlich in der
Lustadt , der wesentlichste Teil der besten Arbeitszeit,

die l l/t » bis 2-stündige Mittag «pause , durch die
^abrl von und zu der Arbeitsstätte in Anspruch ge-
crntnen- Ein Ausbau der ja bereit» vielfach vor-

^indenen Volks- und KriegSküchen, oder auch nur die
Bereitstellung von Aufwärmegelegrnh-lt für das mitge-
brachte Essen würde eine Verkürzung der Mittagspause

r/, oder */4 Stunden ohne weiteres ermöglichen,
zugleich aber auch eine wichtige Entlastung des Straßen¬
bahn- und Vorortverkehrs mit sich bringen und endlich
dem gesundheitsschädlichen und zeitraubenden„Anstellen"
namentlich der Arbeiterfrauen vor den L benkmittelge-
fchäsien wenigstens zum Teil steuern. Für die Zeit nach
dem Kriege aber würde die durchgehende Arbeitszeit erst
eine richtige Siedelungspolitik , die Bereststellung von
Kleinwohnungen, wenn angängig mit Heimgärten, weiter
außerhalb der Stadt ermöglichen, für die doch die erste
Voraussetzung ist, daß der Arbeiter früh genug nach
Hause kommt , um sich dem eignen Heim und dem
eigenen Landstückchen widmen zu können. Erst mit der
durchgehenden Arbeitszeit aber wird sich vor allem eine
tatsächlich ins Gewicht fallende Ersparnis an Licht und
Kmft erreichen lassen. Jetzt flehen Hunderttausende von
Betrieben zwei Gründen hindurch in einer Zeit still, in
der noch Tageslicht zur Verfügung steht, die Heizung
d,r Räume aber , die Feuerung der Kessel usw. muß
fortgesetzt» erden Ein allgemeiner Arbritsschluß um
4 Uhr würde auch den schwersten Teil der Schädigungen
beseitigen, die jetzt die Ladengeschäfte. Warenhäuser usw.
durch den 7-Uhr-Schluß erlitten haben ; er würde aber
vor allen Dingen eine Licht- und Kraftersparnis mit
sich bringen , die zweifellos nach Millionen zu bewerten
wäre. Wenn die Behörden und alle diejenigen Groß¬
betriebe, die dazu irgend in der Lage sind, mit gutem
Beispiel vorangingen , lvße sich sicherlich ein sehr wesent¬
licher Teil des gewerblichen Lebens , auf die dui chgehende
Arbeitszeit zuschneiden, die ja seit vielen Jahren in
Amerika und England vorherrscht und auch von zahl-
reichen deutschen Großfirmen und -Werken, besonders in
Hamburg, längst mit bestem Erfolg eingeführt ist, nament-
ich dann , wenn mit Hilfe der Komunalbehörden , der
andel«- und Handwerkskammern usw. für bestimmte
lrwerbezweige Vereinbarungen getroffen werden könnten.

§8 Die Möglichkeit der Anstellung von Krieger-
vitwen als Lehrerinnen ist durch di« bestehenden Be¬
timmungen gegeben. Danach sind gegen die endgültige
Anstellung verwitweter Lehrerinnen Bedenken snicht zu
erheben, sofern die Witwe kinderlo » ist. Sind Kinder
vorhanden, so würde die Königl . Regierung jedesmal
orgfältig zu prüfen haben , ob die Witwe durch diese
kinder in der Erfüllung ihrer Pflichten al » Lehrerin
>ehindert wird . Ist dies nicht der Fall und liegen
onstige Bedenken nicht vor , so kann die endgültige An-
tellung erfolgen . Diese Bestimmungen ermöglichen es,
Kriegerwitwen, die vor ihrer Verheiratung bereits Lehre¬
rinnen waren oder die seinerzeit die Lehrerinnenprüfung
abgelegt haben , bei der Besetzung von Stellen im Lehr-
lmt zu berücksichtigen.

LemWer.
sj F r e i e n f e l s , 15. Jan . H«rr Lehrer Nikolaus

>on hier, z. Zt . im Res.-Jnf .-Regt . Nr . 87, erhielt das
Eiserne Kreuz 2. Klasse.

'Balduinstein,  13 . Januar . Anfangs dieser
Wiche wurden in den Marmorwerken von Guido Kreb»
swei große Treibriemen im Werte von über 1000 Mk.
lkstohlen.

'Bad Homburg,  13 . Januar . Dir Kaiser hat
den Berliner Bildhauer Hans Dammann mit der

tooesnacyl meines Ninoes, in welcher Ihr Sohn fein
-eben wagte . Das schenkt Ihnen , Frau Baronin , Elisa¬

beth Ambros !"
Sie hatte stolz und klar gesprochen. Den Kopf weit

Muckgeworfen. in einer beinahe königlichen Haltung stand

Immer tiefer sank Frau Otta in sich zusammen
|? ne  Minute verging . Banges Schweigen lastete über dem
dÜckt" E. öen das Bild des toten Feeiherrn hinein»

Die beiden Frauen , welche ihm im Leben am nächsten
fanden hatte», kämpften hier unter seinen Augen einen
^weren inneren Kanipf durch.
^ Frau Otta setzte zweimal an . um zu sprechen, aber die
glimme verjagte ihr. Nur ein rauher Laut entrang sich
yrem Munde.
■ Elisabeth wartete ; aber da alles stumm blieb, nahm
^ ,°>e kleine Schleppe ihres Kleides hoch, und grußlos
2 ritt  sie vorüber an der Herrin des Schlosses, welche
einen Blich nach ihr wendete.
^ Mir einem dumpfen Schlag fiel hinter ihr die Tür
^ schloß. Frau Otto fuhr enipor wie aus einem

Traum . War das denn alles Wahrheit ge-
. >en? So tief geoemütigt hatte diese verletzte Fra»

"vd sie, Otta von Werbach, hatte alles dies hin-
"kNen müssen ohne eine Antwort?L Mit einem dumpfen Aussiohnen glitt sie in die Kni-

oe;* m Teppich , und las die Fetzen des Kontra kies auf,
en der Notar für sie, ihrem Wunsche eursprecheud,

d^ setzr hatte . Sie war nicht fähig, ruhig üoer das
! 9n t,e  nachzudenken . Sie empmnd nur das eine:
> Ms eine Gebende, Schenkende hatte sie dieser jungen
^ " Legenübertreten wollen, großmütig und würdig der
« welche sie vertrat . Und als eine schmachbedeckte,

gehörter Weise Erniedrigte fand sie sich jetzt.
was diese junge Frau , die sie immer noch

dyr yaßte. nun tun würde?
jb,ji^ '"inrernd schlug Frau Otta die Hände vor das

M>enn sie ein schweres Unrecht begangen hatte tn

Schaffung eines künstlerischen Aufbaues über dem Eli¬
sabethenbrunnen betraut . Die Entwürfe zu dem tempel¬
artigen Gebäude stammen vom Kaiser selbst.

'Wiesbaden,  13 . Jan . Die Stadtverwaltung
hat , wie der Oberbürgermeister in der heutigen Stadt¬
verordnetenversammlung mitteilte , seit Ausbruch des
Krieges Anleihen im Betrage von 19 Millionen Mark
ausgenommen.

* Hanau.  13 . Jan . Heute morgen gegen 6 Uhr
stieß ein mit 25 Personen , meist Arbeiter , besetzter Fähr-
kahn , der von Kleinkrotzenburg nach Großkrotzenburg
übersetzte, kurz vor dem Ufer auf einen durch das Hoch¬
wasser überfluteten Banpfahl der Wehranlage an . Das
Boot kippte um , und die Insassen fielen in da» Wasser.
Von den Bootsinsaffen konnte sich nur ein Teil retten.
12 Arbeiter sind ertrunken . Die Verunglückten sind
sämtlich in Kleinkrotzenburg beheimatet.

' Kassel,  11 . Jan . Der Inhaber der hiesigen
Großbierbrauerei A. Kropf , Kommerzienrat Geo.rg Kropf
wurde heute früh tot in seiner Badewanne aufgefunden.
Ein Herzschlag macht ? seinem L ben »in Ende . '

'Essen,  13 . Jan . Auf der Erzgrube Stahlberg
in Siegen erfolgte eine Explosion , bei der drei Bergleute
getötet wurden.

'Hannover,  13 . Jan . (W. BI Der Reichs-
tagsabgeordnete o. Meding (Welfe) hat auf denr Felde
der Ehre den Tod gefunden . Hans v. Medtng , geb.
am 15. Oktober 1868 , war seit 1912 Mitglied des
Reichstags . Er war von Beruf Landwirt und gehörte
der deutsch.hannoverschen Partei an.

' Berlin,  13 . Jan . Der berühmte Opernsänger
Albert Niemann ist heute hier im 86. Lebensjahre ge¬
storben . — Albert Niemand , einer der gefeiertsten deutschen
Heldentenöre , wurde am 15. Jan . 1831 zu Exleben bei
Magdeburg als Sohn eines Gastwirts geboren.

* Berlin,  12 . Jan . (W B .) Ein. Warenbetrug
in Höh ? von 210000 Mark wurde gegen bte Stadtge-
meinde Neu -Kölln verübt . Der Vorsteher der Abteilung
für LebenSmittelsachen erhielt von dem ihm gelchäftlich
bekannten österreichischen Soldaten Schalgo ein Angebot
von einem Waggon Plockwurst au » Holland , das später
noch auf einen Waggon geräucherten Speck ausgedehnt
wurde Der MagistratSbeamte kaufte beide Waggons,
nachdem sich Schalgo noch auf den Oberleutnant Ham-
uier und einen Kaufmann berufen hatte . Die Waggons
sollten auf einen Militärsiachtbrief laufen und zum
Versand fertig auf dem Bahnhof Aachen stehen, wo
nichts von solchen Waggons bekannt war . Der Betrüger
ist nach Erhalt des Kaufpreises von 210000 Mark ver¬
schwunden.

Me NMWeii.
chrstzes Isruptquartier , 14. Jan . (M . T . B . Amtlich .)

MekNcher Krie- is«ßai»platz:
Außer lebhafterem Artilleriefeuer beiderseits der Somme

war an der ganzen Front bei Regen und Schnee nur
geringe Gefechtstätigkeit.

Während der Nacht wurden an mehreren Stellen
feindliche Patrouillenvorstöße abgewiesen.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschall » Prinzen Leopold

von Bayern.
Keine besonderen Ereignisse.

Front des Generaloberst Erzherzog Josef.
In den Hstkarpathen drangen nördlich der Holdene»

Aistritz deutsche Grenadier» an mehreren Stellen in die
russische Stellung ein, fügten dem Feinde schwere Ver¬
luste zu und kehrten befehltmäßig mit Beute und Ge¬
fangenen in die eigene Stellung zurück.

Südlich der Giloz -Slraße wurde eine vom Feinde
besetzte Kuppe gestürmt
Hand de» Angreifers.

50 Gefangene fielen in die

ryrem Leven, oann büßte sie es hart in dieser furcht»baren Stunde.
Vielleicht hätte die stolze Frau beruhigt aufgeatmet,

wenn sie Elisabeths Tun an diesem Abend hätte heimttch
beobachten können.

Die junge Frau hatte Hanna zeitig schlafen geschickt.
Beim Gutenachtgruß batte sie plötzlich beide Arme um
den Hals ihrer alten Getreuen gelegt und diese in einer
überströmenden Zärtlichkeit auf die runzelige Wange
geküßt.

„Gute Nacht, Hanna , und ich danke dir tausendmal
für alles, was du mir jemals Gutes und Liebes erwiesen
hast ! Denke immer lieb an mich, ja ?"

„Kind, Kind," hatte die alte Frau gemurmelt, „was
redest du da ? So Gott will, bleiben wir immer bei¬
sammen, du und ichI Jetzt lege dich nieder, Liebling,
und schlafe! Soll ich nicht doch lieber heute bei dir
bleiben ? Ich könnte mir aus dem Diwan im Speise¬
zimmer sehr gut ein Lager bereiten !"

Aber Elisabeth wehrte fast erschrocken ab.
„Nein, ^ o nein ! Ich bleibe allein ! Das ist für mich

das beste, Hanna ! Sei unbesorgt um mich, Liebe ! Ich
finde mich am leichtesten in Einsamkeit und Stille wieder
zurecht!"

Hanna hatte den weißhaarigen Kopf geschüttelt.
Das Kind gefiel ihr nicht. Aber sie wollte Elisabeth

nicht vielleicht durch Widerspruch noch mehr aufregen . So
gab sie ihren Wünschen nach und nahm es sich fest vor,
einigemal während der Nacht leise ins Zimmer zu kommen
und nachzusehen, ob die junge Frau wirklich die ihr so
notwendige Ruhe endlich fand.

Aber Hanna hatte nicht mit ihren Jahren gerechnet
und auch nicht mit der furchtbaren Müdigteit , welche sie
nach allen den Aufregungen der letzten Monate jetzt
doch übermannte.

Sie war auch heute kaum zu Bette gegangen und
hatte ein Gebet gesprochen für ihren Herzensschatz Eli¬
sabeth, als ihr schon die überwachten Augen zufielen
und sie in einen wahrhaft todähnlichen Schlaf verfiel,
der sie bis in den späten Morgen hinein in seinemBanne bielc

Heeresfront des Generalfeldmarschalls von
Mackensen.

Ungünstige Witterung - verhältnisse schränkten die « e.
fechtrtätigkeit ein . Ein russischer Vorstoß am Seretß
nordwestlich Araika ist abgeschlagen.

Mazedonische Krönt.
Zwischen Wardar und Doiran -See blieb ein feind¬

licher Angriff gegen unsere Stellungen nördlich Stojokove
erfolglos.

Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Berlin,  14 . Jan . abends . (W . B . Amtlich.)
An West - und Ostfront keine besonderen Kampfhand¬
lungen . An der Bahn Araila —Halatz ist der Ort
Aadeni genommen.

Arr FrikdenMillk des Kaisers.
Berlin,  15 . Jan . (W . B .) Die „Nocdd. Allgem.

Ztg ." schreibt : Zur Vorgeschichte des Friedensangebotes
der Mittelmächte , das die Feinde als unaufrichtiges
Kriegsmanöver hingestellt haben , ist da§ nachstehende
kaiserliche Handschreiben an den Reichskanzler ein Beitrag
von besonderer Bedeutung:

Neues Palais , 31. Oktober 1916.
Mein lieber Bethmann l

Unsere Aussprache habeich noch nachträglich gründlich
überdacht . ES ist klar; die in Kriegspsychose befangenen,
von Lug und Trug im Bann des Kampfes und im
Haß gehaltenen Völker unserer Feinde haben keine Män¬
ner , die imstande wären , die den moralischen Mut be¬
säßen , das befreiende Wort zu sprechen. Den Vorschlag
zum Frieden zu machen , ist eine sittliche Tat , die not¬
wendig ist, um die Welt — auch die Neutralen — von
dem auf allen lastenden Druck zu befreien. Zu einer
solchen Tat gehört ein Herrscher, der ein Gewissen hat
sich Gott verantwortlich fühlt und ein Herz hat für
seine und die feindlichen Menschen, der unbekümmert
um di« eventuellen absichtlichen Mißdeutungen seines
Schritte » den Willen hat , die Welt von ihren Leiden zu
befreien . Ich habe den Mut dazu , ich will es auf Gott
wagen . Legen Sie mir bald die Noten vor und machen
Sie alles bereit . grz. Wilhelm . I . R.

Wien,  15 . Jan . (W . T . B .) Nichtamtlich. Amtlich
wird verlautbart vom 14. Januar:

Hestticher Kriegsschauplatz.
Westlich von Vadeni schlugen osmanische Truppen

einen russischen Vorstoß zurück. Sonst in de: rumänischen
Ebene wegen schlechten Wetters keine besondere Kampf¬
tätigkeit . Südwestlich von Herestrau nahmen gestern die
Bataillone des Generals Goldbach in überraschendem
Angriff die Höhe 704 . Im Raume von Tölgyes er¬
folgreiche Unternehmungen deutscher Abteilungen , die
dem Feinde schwere Berluste zufügten . Weiter nördlich
nichts zu melden.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Ruhe.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Am 11. Januar griffen Teile dreier französischer

Regimenter die österreichisch-ungarischen Stellungen am
Südende des Ochrida - Sees von Osten her an . Der
französische Angriff wurde abgeschlagen, woran , auch
östlich des Sees angreifend österreich-ungarische und
bulgarische Abteilungen mitwirkten . Gestern gingen
unsere Truppen zum Gegenangriff über und warfen den
Feind über die Erava zurück.

Der Stellvereter der Chefs des Generalstabes:
v. Höfer,  Feldmarschalleutnant.

Die einsame, junge Frau aber juchte ihr Lager in
dieser Nacht gar nicht auf.

Sie hatte die Tür des kleinen Ankleidezimmerchenr
neben dem Schlafgemach aufgesperrt und öffnete nun¬
mehr die dort bereitstehenden beiden Koffer, welche ihr«
allerpersönlichste Habe enthielten, und die sie hierher mit-
gebrachl hatte . Dann schloß sie einen Kasten nach dem
anderen auf und entnahm ihnen einige Kleider, Wäsche
und so weiter.

Sie packte alles mit einer seltsamen Ruhe ordentlich
ein und schloß die Koffer ab. Dann schrieb sie mit festei
Schrift die Adresse einer ihr zufällig bekannten Wiener
Speditionsfirma auf die beiden Koffer. Nun nahm si«
rine feine Handtasche aus Iuchtenleder : Ludwig hatte si,
ihr als Geschenk für die Ueberfahrt gekauft, als sie di«
wenigen Tage als seine junge Frau mit ihm ein paar
Besorgungen in der Häfenstadt machte.

Die Tasche war mit silbernen Toilettegegenständen
lusgestattet und enthielt noch einen ziemlich großen, freien
Kaum für das Allernütigste.

Sie packte ein, was ihr für einige Tage unentbehrlich
»rschien.

Eine Photographie ihres toten Gatten legte sie oben¬
auf. Und nun warf sie noch einen Blick durch den Raum,
n dem sie die furchtbarsten Stunden ihres jungen Lebens
lurchlitten hatte.

Da hing an der Wand auch ein Bild Hadmars , es
tammte aus Ludwigs Prioatbesitz.

Mit einem raschen Griff nahm Elisabeth das Bildchen
«nd steckte es gleichfalls in die Tasche. Dann setzte sie sich
rn ihren Schreibtisch und nahm einige Briefbogen heraus.
Line Sekunde lang besann sie sich. Endlich setzte sie die
Feder an und schrieb:

„Liebe Hanna!
Sei nicht böse, daß ich heimlich fortgehe und für

änige Zeit aus Deinem Gesichtskreise entschwinde! Ich
ann nicht anders ! Alle Gründe wirst Du später einmal
rrfahren , wenn wir wieder beisamnien sind. Ich gehe
ort , weil ich es nicht ertrage , eine Gnade anzunehmen,
wo ich gesetzmäßige Ansprüche bade. (Fortsetzung folgt .)



, MW MnuMugti in SM Mimg.
Das Schlittenfahren innerhalb der Stadt ist bei Strafe

verboten . Bei Einsetzen des Frostes haben die Haus¬
besitzer zu streuen.

Weilburg,  den 15. Januar 1917.
Die Polizeiverwaltung.

Aufnahme der Kurtoffelbestünde.
Der Königliche Herr Landrat hat um die übrrflüs-

figen Kartoffelbestände nach Verlesung des Saatguts
richtig ersoffen zu können , für morgen , Dienstag , de«
16. d. Mts , eine neue Bestandsaufnahme angeordnet.

Die zulässige Verbrauchömenge von Kartoffeln für
die Versorgungszeit von morgen ab bis zum 20. Juli
d. Js . das sind 186 Tage , beträgt:

a) für die Selbstversorger (einschießlich ihrer Wirt-
schaftkangehörigen ) 1 Pfund für den Kopf und Tag —
186 Pfund.

b) für die VersorgungSberechtigten s/4 Pfund pro
Kopf und Tag — 140 Pfund.

c) für di«Schwer - und Schwerstarbeiter 2 Pfund pro
Kopf und Tag — 372 Pfund.

Dar erforderliche Saatgut ist für den Morgen auf
10 Zentner festgesetzt.

Die HauShaltungsvorstände der Kartoffelerzeuger
und -Verbraucher werden aufgefordert , morgen , Diens¬
tag , den 16. d. Mts ., von morgens 8 bis 12 Uhr,
die Inhaber der Brotbuchnummern 1 bi» 500, nach¬
mittags von 2 bis 6 Uhr, von Nr . 500 bis Schluß aus
dem Polizribüro die vorhandenen Kartoffelbestände
mündlich oder schriftlich mit folgenden Angaben anzu¬
zeigen:

1. Name der Kartoffelerzeuger und -Verbraucher.
2. Menge der Speise - und Saatkartoffeln.
3. Kleine und kranke Kartoffeln.
4. Kopfzahl de» Haushaltes.
5. Zahl der Schwerarbeiter.
6. Größe der Anbaufläche zur Saat im Frühjahr.
7. Der überschüssige Kartoffelbestand.
Mit Rücksicht auf die große Kartoffelnot in den

Städten , ist eine gewissenhafte Angabe der Kartoffelvor¬
räte erforderlich.

Die bei den Kartoffelerzeuger und -Verbraucher über
die denselben gesetzlich zustehende Menge hinaus vor¬
handene Vorräte an Speisekartoffeln sind beschlagnahmt
und dürfen nicht verbraucht werden.

Zuwiderhandelnde können mit Gefängnis bis zu
einem Jahre und mit Geldstrafe bis zu 10 000 Mark
bestraft werden.

Durch die erfolgte militärische Bestandsaufnahme der
Kartoffelbestände haben wir ein« sichere Unterlage , welche
Vorräte von Kartoffeln in den einzelnen Familien noch
vorhanden sein müssen.

Sollte die zur Verhütung der Fäulnis der Kartoffeln
behördlich angeordnete Durchlesung noch nicht überall
erfolgt sein, so fordern wir nochmals auf , die Durch¬
lesung noch heute vorzunehmen.

Weilburg,  den 15. Januar 1917.
Der Magistrat.

Die Geschäftsinhaber werden wiederholt ersucht, für
Rechnung der Stadt nur dann Waren zu verabfolgen,
wenn der Empfänger einen mit unserem Dienstsiegel ver¬
sehenen Liefer- oder Bestellschein vorlegt.

In Zukunft werden wir alle Rechnungen zurückweisen,
denen die Lieferscheine nicht beigefügt sind.

Weilburg,  den 8. Januar 1917.
Der Magistrat.

Kenie Montag,  nachmittags von 47, —6 Uhr.
geben wir im südlichen Rathaussaale die uns vom Kreis
überwiesene

Landbutter
an hiesige Familien ab und zwar beginnend mit der Nr.
231 —95 der Warenbezugskarte.

Der Preis beträgt für das Pfund 2,70 Mk. und ent-
fallen auf die Einheit 50 Gramm — 27 Pfg.

Beträge sind abgezählt bereit zu halten . Warenbe¬
zugskarten und Butterpapier sind mitzubringen.

Weilburg,  den 15. Januar 1917.
Stadt . Lebensmittelstelle.

Auszug
au8 der Bekanntmachung des Herrn Reichskanzlers

vom 11. Dezember 1916.
Alle offenen Bei kaufsstellen sind um 7, Sonnabends

um 8 Uhr abends zu schließen. Ausgenommen sind nur
Apotheken und Verkaufsstellen , in denen der Verkauf
von Lebensmitteln oder von Zeitungen als der Haupt¬
erwerbszweig betrieben wird.

Gast -, Speise - und Schankwirkschaften, Cafts , Licht¬
spielhäuser . Räumein denenSchaustellungetn statlfinden
sowie öffentliche Vergnügungsstätten aller Art sind um
lO Uhr abends zu schließen. Das gleiche gilt von Ver¬
eins - und Gesellschaftsräumen , in denen Speisen oder
Getränke verabreicht werden.

Wer den Vorschriften zuwideihandelt , wird mit Geld¬
strafe bis zu 10C00 Mark oder mit Haft oder mit Ge¬
fängnis bis zu 3 Monaten bestraft.

Wird wiederholt veröffentlicht . Wer nun trotzdem
noch die Vorschriften nicht beachtet, wird ohne Rücksicht
der Staatsanwaltschaft zur Anzeige gebracht und dürfte
dann wegen wissentlicher, begangener , strafbaren Hand-
lung Gefängnisstrafe eintreten.

Weilburg,  den 11. Januar 1917.
Die Polizeiverwaltung.

Weilburg.  den 12. Januar 1917.

Verordnung
betr. Höchstpreise für Butter.

Auf Grund des Gesetze» über Höchstpreise vom 4.
August 1914/21 . Januar 1915 wird für den Oberlahn-
kreis folgender bestimmt:

§ 1. Der Höchstpreis für ein Pfund Butter beträgt
beim Verkauf durch den Erzeuger 2.40 Mk.,
bei der Abgabe durch die OrtSfammelstellen an
die Verbraucher

a) in den Überschußgemeinden 2.50 „
b) in den Bedarfkgemeinden 2.70 „

§ 2. Die Überschußgemeinden haben den Überschuß
an Butter zum Preise von 2.56 Mk. für das Pfund
frachtfrei an die Kreissammelstelle oder die sonst vom
Kreis -AuSschuß bestimmten Stellen zu liefern.

8 3. Wer die in den §§ 1 und 2 festgesetzten Höchst,
preise überschreitet, wird mit Gefängnis di» zu einem
Jahre und mit Geldstrafe bis zu 10000 Mark oder mit
einer dieser Strafen bestraft.

8 4. Diese Verordnung tritt am 15. Januar 1917
in Kraft.

Per Vorsitzende des Kreisausschusses.
_ Lex,  Königl . Landrat .

Weilburg,  im Januar 1917.

Vaterländischer FranenDerein.
„Das Vaterland ruft!"

ist das Wort , das heut an alle, die in der Heimat ge¬
blieben sind , mit lautem Klang ertönt.

„Das Vaterland ruft !" Für niemand in der Heimat
hat dies Wort größere Bedeutung als für den Vater¬
ländischen Frauen »Verein , und so heißt es jetzt für uns
alle die wir zur Armee der Kaiserin gehören, mit unserer
ganzen Kraft , mit unserem ganzen Wissen, mit unserem
ganzen Können uns in den Dienst unsere» Vereins und,
wo eS nötig ist, noch über den Dienst unsere» Vereins
hinaus in den allgemeinen Vaterlandsdienst zu stellen.

Um die» zu können , um alle Kräfte heranzuziehen,
um jeden nach seinen Fähigkeiten richtig zu verwenden,
ersuchen wir unsere Verbände und Vereine bei ihren
Vereinsmitgliedern und bei den Frauen und jungen
Mädchen , welche den Vaterländischen Frauenverein unter¬
stützen wollen , sestzustellen,

für welch«Betätigung im Dienst des eigenen Zweig¬
oereins sie sich persönlich zur Verfügung stellen
wollen und können,

ob sie in allgemeiner sozialer Fürsorge auch außerhalb
des Vereins , insbesondere bei der Kmderfürsorge,
milwirken wollen,

ob sie über besondere Kenntnisse und Fähigkeiten
auf hauSwirtschaftlichem Gebiete verfügen , die
sie in den Stand setzen würden , in öffentlichen
entsprechendenEinrichtungensVolkSküchen,Massen¬
speisungen u. dgl .) sich betätigen zu können.

Weiter bleibt festzustellen,
wer von den Verrinsmitgliedern für landwirtschaft¬

liche Tätigkeit in Frage kommen würde,
wer über Kenntnisse (einschließlich Schreibmaschine,

Stenographie , Sprachen ) auf den verschiedenen
Gebieten des Handels und der Industrie verfügt,
die in der einen oder der anderen Weise für
das Vaterland nutzbar gemacht werden können.

Diese Rundfrage bitten wir ungesäumt vorzunehmen
und dabei den Verrinsmitgliedern eindringlich ans Herz
zu legen, wie eL unbedingt notwendig ist, daß niemand
mehr , den die häuslichen Pflichten nicht al» unabkömm¬
lich festhalten , sich heut dem Vaterlande mit seiner Person
entziehen darf.

Wir empfehlen dringend , bei der Feststellung der
Bereitwilligkeit zur Mitarbeit genau angeden zu lassen,
ob die Verein - Mitglieder im Dienst des Verein » sich be.
tätigen oder ob sie rm Bedarfsfälle im öffentlicten Dienst
im weitesten Sinne deS Wortes tätig sein wollen und
ob sie diese Tätigkeit unentgeltich oder gegen Entgelt
auSzuüben beabsichtigen. Dabei wird aber aus¬
drücklich darauf hinzuweise « fei« , datz eine Ver¬
wendung der an,ebote « e« Kräfte voransfichtlich
erst in späterer Zeit und nur in dem Matze, wie
stch Bedarf einstellt , erfolgen wird.

Der Hauptvorstand:
8rSsin Mlhtli« m  Her Men- Df. Tonze.

Indem wir bevorstehenden Aufruf zur öffentlichen
Kenntnis bringen , bitten wir um Anmeldungen zum
Vaterländischen Hilfsdienste bei dem Unterzeichneten Vor¬
standsdamen des hiesigen Vaterländischen Frauen -Vereins.

Der Vorstand:
Frau Grünschlag. Fräulein v. Hobe. Fra « Karthaur , Frau
Krumhaar , Frau Ker. Frau v. Warschau , Frau Malter.

©rö&ere WW taeintontretmg.
Da die heutige Sitzung nicht beschlußfähig war

ich zu einer zweiten Sitzung behufs Genehmigung
Protokolls vom 17. v. Mt «, auf Dienstag , de«
Januar , nachm. 3 Uhr, in die Sakristei der
ergebenst «in.

Weilburg,  den 14 Januar 1917.
J .-Nr . 7. S ch e e r e r.

Ein praktischer Artikel
namentlich für die jetzige Kriegszeit rst der

Federhalter ohne Tinte.
„Schreibe mit Wasser".

Die Feder trägt einen Farbstift . Beim Eintauchen d,
Feder in Wasser bildet sich die Tinte selbst. Der K°
des Halters kann eingrsteckt werden , dadurch ist der Hak
in derTasche tragbar und hat den Vorzug , sehr billig zu sei

Vorrätig samt Erfatzfedern in der

H. Mer, 6.III.b.§
Tüchtigen Schmied, mehrere

Paper und Schreiner gesuchi
Auch Leute, die noch nicht ausgelernt haben.

Holzwarensabrik Rudolf Natt, Weilmünstei

Iaoostk Sdilittcn
von 3.50 Mark a«

I.Weilburger 6njui|uS K. Beetz
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Ullstein
Wer : ij KriegWer:

M

MMchenmitdeilLchmnen. zz LieAbentener des WegerSi
Karl von Persall: rr Tßngtan.

Tie Fahrt der Lentschl«
Las Flaggenlied

Heine KM: 8
qnMttflina. S Fmimm Farßier

SiJeleiilltt» « t«. g Sn#l,nil-K Sttnm Mltog:
s £ Ws ««ie». | |

Nom«Mderz: 8 S'tto dbh ßntttaj:rr seilt«III«1*1
'timift: 8 Ai»»!mte:
Ae«»m,it. « «'U« le-«e«W«.,

ktilirikle Realer: st M îmmermann:
W «.« 8inl. st

Liren BrchWkl: » ,«rß-iml.
Die große Mäklerin. m

empfiehlt
BuchhandlungK. Zipper, G. m. d. K.

pr.KisWrckhkliWk
' Stück 25 Psz.

Sardine»I»lomnten
Do,e 1,25 Mk.

1. Weltbürger Cöllsumhaus
K. Brehm.

8tschüstsböcher alle Arten,
Rechnungen, Briefbogen, Kuvgrts

Brief- und Rechnnngs-Lrdner
Notiz- nud Kontobücher

verschied. Systeme u . Größen
stets vorrätig.
H. Zipper , G. m. b. H.

Lindenholz
zum Schnitzen geeignet

Willi , Grimm»
Turmgasse 1.

MnIkhrlW.
Ein kräftiger braver JuE

als Lehrling gesucht.
Karl Werner , Bäckerl

Weilmünster.
Der Betreffende, der mir>

Rodelschlitten a. SamM
nachm, zw.4—6 a.Waldhäul
weg fortgenom .,ersucheich,lh
schleunigst Limb.-Str . 32 l
zugeben.
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